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Katholizismus und Judentum der »andere Blick«
und selne Schwierigkeıiten

Am 20 Januar 1947 verhandelten in der Vılla Am Großen annsee in Berlin Vertreter
der Ministerjalbürokratie und der S55 ber die organıisatorische Durchführung der Ent-
scheidung, die Juden Europas 1n den ()sten deportieren und ermorden. [)as Haus
der Wannsee-Konferenz stand Rande der SOg »Colonie Ahlsen«, eiınes alten Villen-
viertels, das sıch se1it den Anfängen des Kaiserreiches eiınem beliebten Wohn- und
Zufluchtsort des Berliner Großbürgertums entwickelt hatte. Ihr Gründer, der erfolgrei-
che Bankier Wılhelm Conrad, schenkte der Kolonie Miıtte der 1 890er Jahre eıne Kirche,
die AB auf eigene Kosten hatte erbauen lassen. Zu iıhr gehörte eın bereıts trüher entfstan-
dener Friedhof, der ach 19072 auch den jJüdischen Bewohnern des Viertels ZUr erfü-
Zung stand. (3anz ın der Nähe der Friedhofsmauer stÖöfßt der Besucher och heute auf
eınen Sockel mıt eiınem 60 hohen Steinkreuz, dessen Symbolik aut den ersten
Blick aum glaublich erscheint. Im Mittelpunkt des Kreuzes nämlıch, dort, die be1-
den Balken sıch schneıiden, 1st gul sıchtbar eın Davıdstern eingelassen. Der Künstler, die
Entstehungs- und Ausführungsgeschichte sınd unbekannt.

Man wiırd das Kreuz VO annsee als Zeichen einer Hoffnung deuten dürten, das
LCUEC Jahrhundert und se1ın Fortschritt werden das FEnde christlich-jüdischer »Entzweı-
ungsgeschichte« (CI Thoma) mıt sıch bringen. Dass diese Hoffnung sıch nıcht erfüllte,
sondern spatestens mi1t der in annsee ratifizierten Vernichtung des europäischen Ju-
dentums 1in aller Brutalıität zerstort wurde, 1st se1t dem Ir Vatıcanum einem der Zent-
ralen Problemtelder theologischen Denkens und kirchlichen Handelns geworden.

ber hatte diese Hoffnung angesichts VO Ritualmordvorwürftfen, Pogromen, Ghetto-
isıerung, Bezichtigung der Juden als Christusmörder, Brunnenvergiftter, Hostienschän-
der, Wucherer, Zersetzer, Bolschewistenfreunde und anderer Verleumdungen Je einen
realen Anhalt in der Geschichte? Muss nıcht, WCI VO  - Christentum un Judentum redet,
Zzuerst un! VOIL allem Jjenes »Nıcht-« oder besser: »Unverhältnis« thematısıeren, VO dem
die historischen Beziehungen der beiden Kulturen gekennzeichnet sind, eın Verhältnis
VO Feindschaft und Mısstrauen, das, w1e immer INa die rage ach der Schuld der
Kırchen und iıhrer Gläubigen jeweıls beantwortet, zumindest erheblich dazu beigetragen
hat, Christen gegenüber dem Leid ihrer jüdıschen Nachbarn nachhaltıg desensi1bili-
sıeren?

Dıie Herausgeber des 1er anzuzeigenden Sammelbandes! leugnen das nıcht, halten
die 1n der einschlägigen Lıiteratur bıs dato zumeılst begegnende Fokussierung des Diıs-
kurses allein auf ıne W1€ immer beschreibende Geschichte christlichen Unrechts e

Katholizismus und Judentum, Gemeinsamkeıten un! Verwerfungen VO bıs ZU Jahr-
hundert, he. Florıian SCHULLER, Giuseppe VELTRI Hubert WOoLEF Regensburg: Friedrich
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doch tfür verfehlt, und 1€eSs nıcht zuletzt 1mM Blick auf Katholizısmus und römische Kıirche.
Denn, das Vorwort, Von der Retormation bıs hın Z Ende des Jahrhunderts
Spannte sıch eın großer historischer ogen der gegenseıtigen Beziehungen VO Juden-
u un! Katholizismus, die nıcht 1Ur VO Abgrenzung und Bekämpfung gekenn-
zeichnet sind, sondern auch VO  3 gegenseıtiger Befruchtung und nregung« (S Der
Blick se1l ”arum richten »auch auf das (GemeıLinsame ın der Geschichte VO Katholiken
un! Juden« S 12); und diese Erganzung der überkommenen einseıtigen Perspek-
t1ve se1 CIy die dieses Buch, nıcht zuletzt als Ansto( für weıtere Forschung, notwendıg
INac

DDas ansprechend aufgemachte Buch 1st aus eıner gemeınsamen Tagung der Katholi-
schen Akademıie 1in Bayern, des Lehrstuhls für Jüdische Studien der Universıität Halle-
Wiıttenberg un des Seminars für Miıttlere und Neuere Kirchengeschichte der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der Unıiversıität unster 1mM Maı 2005 hervorgegangen. Es
bringt 1ın chronologischer Ordnung achtzehn thematisch und methodisch unterschied-
ıch angelegte, 7zumeılst sehr voraussetzungsreiche Beıträge. Anders als der Titel K
rıert, hebt der Band keineswegs ausschliefßlich auf das katholisch-jüdische bzw jüdısch-
katholische Verhältnis ab, sondern nımmt gerade für die wiıchtigen UÜbergangsphasen
des SOWIl1e des Jahrhunderts ımmer wieder auch die möglicherweıse profilier-
tere protestantisch-jJüdische Beziehung et ice iın den Blick (vgl Veltri,
ermann un Van Rahden). Die aufgrund des Anspruchs, der Fülle un: Dıisparıtät
der Themen nıcht immer ganz eichte Lektüre 1st durchaus ohnend. Ja 1in einıgen Fällen
hätte INanl och einıges mehr ZU Thema gelesen (vgl bes den Beıtrag VO x#
Wendehorst, dem einzıgen, der eiıne explizite methodologische Reflexion biıetet) oder 1st
troh, ergänzend und weıtertührend auf die bereıts publizierten (ın den jeweıligen An-
merkungen ausgewlesenen) größeren Studien der Autoren (Z.B VO Brechenmacher,

Burkard, Wolf) zurückgreifen können.
Angesichts der entschiedenen Programmatık des Vorworts, seiner Betonung der

Notwendigkeıit eiıner verstärkten Erarbeitung des »Gemeıiınsamen 1ın der Geschichte VO

Juden un: Katholiken« eın wen1g, ass rund dıe Hältte der 1er versammel-
LEn Beiträge 1mM eher tradıtionellen Fahrwasse der Erforschung VO »Abgrenzung und
Bekämpfung« verbleibt un sıch dementsprechend allein oder doch Sanz überwiegend
der weıteren Erhellung und Differenzierung einzelner Stadien un Formen des katholi-
schen Antıjudaismus bzw Antısemitismus und seıner Auswirkungen zuwendet.

Brechenmachers kurzgefasste Geschichte der doppelten päpstlichen Schutzherr-
schaft zwıschen 1555 und 1870, die sıch auch auftf die Juden als potentielle Opfter christli-
cher Willkür erstreckte, macht deutlich, dass diese Doktrin mıiıt kiırchenstaatlicher De-
acto-Toleranz 1in den Belangen des Alltags w1e mıt der dogmatisch verankerten A b
wertung des Judentums POSL Christum durchaus vereinbar W äal. Dıie Indizierung VO  a

kugene Sues Roman Le Juif Errant allerdings hat, W1e€e Lagatz nachweıst, mit derartı-
gCH dogmatischen Vorentscheidungen nıchts C  3 Das Konzept der Schutzherrschaft
hat das Ende des Kırchenstaates nıcht überlebt:; die Notwendigkeıt, Juden schützen,
WAar damıt aber keinestalls obsolet geworden. Burkard zeıgt 1in seinem auf bıs ato
unbekannten vatıkanıschen Quellen basıerenden Beıtrag Z Stand der Debatte Pı-
us X11 und die Juden, dass die antınazıstische Politik des Stuhls 1in den Jahren des
Staatssekretärs Pacelli: nıcht prımär VO  $ der sıch verschärfenden Judenverfolgung be-
stimmt WAal, sondern VOT allem das Ziel verfolgte, das kırchliche Leben 1n Deutschland

gul 6S oing aufrecht erhalten. uch dieses Leben Wal, eıne erneute Analyse der
umstrıttenen Adventspredigten Erzbischof Michael VO Faulhabers aUus dem Jahre 1953
die Brenner vorlegt, weıthıin bestimmt VO  — einer kirchlichen Verkündigung, die
mutıg s1e das Ite Testament als Buch der Kırche reklamıierte immer och glaubte, das
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Schicksal des nachbiblischen Judentums 1in etzter nstanz als Verfallsgeschichte inter-
pretieren mussen.

Vor diesem Hintergrund erscheıint 65 NUr verständlich, 4ss die kırchentreuen
Katholiken Breslaus 1n der Auseinandersetzung den religiös-weltanschaulichen Sta-
LUS des städtischen Johannesgymnasıums (1865—1880) die radıkallıberale Forderung
nach Gleichberechtigung auch des jüdischen Bekenntnisses als schiere Provokation
empfanden. Der Beıtrag VO  e} VDan Rahden berichtet davon. Solche Forderungen dürt-
ten 1mM Polen dieser Jahrzehnte ohnehin beinahe unmöglich SCWESCH se1In. Die ber-
kommene katholische Abwertung des Judentums verband sıch in dem durch Teilung
und Fremdherrschaft gezeichneten Land auch ach der Wiedererlangung der staatlıchen
Souveränıtät 1m Jahre 1918 och lange miıt dem Bewusstseın, 1Ur das katholische se1 das
eigentliche polnische olk Nicht-Katholiken, un Zuerst und VOT allem die Juden,
wurden, WI1€e Pollmann zeıgt, Fremden 1im eigenen Land Pollmanns Ausführungen
gewinnen Tietenschärte durch den Beıitrag VO ST Schreiner, der sıch mı1t dem Könıg-
reich Polen bzw. der polnisch-litauischen Adelsrepublik des A und 18 Jahrhunderts
beschäftigt, die vielen Zeıtgenossen als »paradısus Judaeorum« galt und als das verhei-
Kene Land des Exils Die wirtschaftliche und rechtliche Autonomıie der jüdischen ( 3E“
meınden allerdings korrespondierte mıt eiıner vieltach strikten räumlichen Trennung.
Wwar die bekannten Erscheinungstormen antıjüdischer Agıtatıon un Gewalt,
der kirchliche Traktatlıteratur ıhren unseligen Beıtrag leistete, auch 1er finden;
der grundsätzlıch posıtıven Haltung der jüdischen Bevölkerung ıhrer Heımat SOWl1e

alltäglich-praktischen Zusammenleben VO Juden un:! Katholiken vermochten s1e
jedoch aum andern. So verwundert nicht, 4SSsS sıch iın Reaktion autf die ET
waltsamen Teiılungen Ende des 18 Jahrhunderts Juden un:! Polen, Juden und
Katholiken das Bewusstseıiın ausbildete, einer übergreifenden Schicksalsgemeinschaft
zugehören, eın Bewusstseıin allerdings, das sıch der herautkommenden eıt nıcht
gewachsen zeıgte.

Arnold führt seıne Auseinandersetzung miıt den Thesen VO laf Blaschke ZU

konstitutiven Antısemitismus des ultramontanen Weltbildes weıter, ındem er anhand
verschiedener Biographien gerade aus dem Liberalen Katholizısmus auf die völkısche, Ja
antisemuitische Gefährdung auch dieses Denkens verwelıst.

So anregend die Lektüre der genannten Beıträge 1st Gemeinsamkeıten VO Juden-
u  3 und Katholizıismus, Sal gegenseıtige Beziehungen kommen jer (mıt Ausnahme des
Autsatzes VOIl St Schreiner) nıcht ZUTr Sprache. Das hat natürlich Zzume1lst mıiıt der Jewel-
lıgen Themenstellung tun, 1st aber auch OfIt beobachten, sıch diese Perspekti-
VeC als Erganzung durchaus angeboten hätte.

So für den spannenden Beıtrag VO Wolf, der der Geschichte der Karfreitagsfür-
bitte perfidis Judae1is« zwischen 19728 und 1975 nachgeht. In diesem Zusammen-
hang erinnert der Vertasser das projüdısche Engagement der Priestervereinigung der
» Amıucı Israel« und die durch das Verbot dieser ruppe de facto aut den Weg gebrachte

lehramtliche Verurteilung des assen-Antisemitismus aus dem Jahre 1928, bewegt
sıch aber auch damıt ausschließlich auf katholischem Terraıin. War verweıst darauf,
dass die Gründung der iınkrıimınıerten Priestergruppe VO Sophıe Franzıska Van Leer,
eıner jüdıschen Konvertitıin, ausg1ng. Die sıch nahelegende rage ach einer etwaıgen
jüdischen Vorgeschichte der päpstlichen Verwerfung des Antısemitismus aber bleibt
bis auf weıteres? unbeantwortet. Ahnliches gilt für den Autsatz VO Bohlen, der
sıch mıt der Erklärung des 7 weıten Vatıkanums den Juden » Nostra Nr.
efasst. So sinnvoll erscheınt, den vorliegenden Band mıi1t eıner Rückblende auf den
dramatischen Entstehungsprozess dieses überaus wichtigen Konzilstextes beschlie-
ßen, sehr fällt auf, ass dıe Binnenperspektive der konziliaren Diskussion auch 1n der
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Analyse dieser epochalen Wende 1mM Verhältnis der katholischen Kirche .5 Judentum
nıcht überschrıitten wırd Dies mehr, als Bohlen ausdrücklich darauf
aufmerksam macht, 4ass dem Auftrag Johannes Zur Erarbeitung eıner Erklärung
ber die ınneren Beziehungen 7zwischen Kırche und dem olk Israel eıne Begegnung des
Papstes mıiıt dem jüdischen Hiıstoriker Jules Isaac vorausgcgansch Wal, der während e1l-
LICT ıhm gewährten Audienz 1im Junı 1960 dem Papst eın Dossıier überreicht hatte, das
die Korrektur unzutreffender Aussagen ber die Juden 1n der christlichen Unterweisung
eintorderte.

Die Ebene dessen, W as ach der Programmatık des Vorworts den vorliegenden Band
VO anderen Veröffentlichungen ZU Thema unterscheiden soll, wırd erst mit jenen
Beıträgen erreicht, die sıch einem bestimmten Ausschniıtt der tatsächlichen gegenseıtigen
historischen Beziehungen VO  —_ Juden und Christen/Katholiken zuwenden. iıne ZEW1SSE
konzeptionelle Schwäche des Buches wird dabei allerdings unübersehbar. Denn die
umgängliche Reflexion der rage, 1MmM Blick auf welche Zeıträume, Konstellationen oder
Folgen bzw ın welcher nNnstanz (einer unausgesprochenen Religionstheorie?) angesichts
der vieltfältigen Kontakte VO Juden und Christen sinnvoll VO »gegenseıt1iger Befruch-

oder gal VO  — »Annäherung« die ede se1ın kann, sucht InNnan vergeblich. Die schie-
Gegenüberstellung VO »Abgrenzung und Bekämpfung« auf der einen und »Befruch-

tung un: nregung« auf der anderen Seıite jedenfalls bleibt abstrakt.
Schmidt-Biggemann rekonstrulert die Idee einer christlichen (sprich: katholi-

schen) Kabbala, WI1e€e S1e durch den berühmten, Collegıum Romanum lehrenden Je
sulten Athanasıus Kircher (1601—-1680) entworten wurde. Selbstverständlich bezieht
Kırcher sıch auch auf Quellen und FElemente kabbalistischen Denkens 1mM Judentum.
Die VO j1er übernommenen Anregungen aber werden NO vorneherein apologetisch
vereinnahmt. Im Ergebnis bestreıtet der römische Gelehrte jüdıschen Kabbalısten nıcht
L11ULr die Möglichkeıit eıner zutretftenden Interpretation der Thora, sondern enteignet ıh-
116  ; auch die ıhr parallele Offenbarung der eigentlichen Kabbala, die VO Anfang ZU-
tiefst christologisch epragt SCWECSCH sel. War gelingt CS Kırcher autf diese Weıse, das
schon 1593 erlassene päpstliche Verbot der Beschäftigung mıiıt hebräischer Liıteratur
umgehen, 1es aber den Preıs, den relıg1ösen Graben zwıischen den beiden Bekennt-
nıssen och weıter vertieft haben

Ahnliches gilt für das nıcht realısıerte Projekt eiınes jüdischen Lehrhauses 1n Mantua
1in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, dem siıch der Autsatz VO Miletto wıd-
meCt. Wwar sind die Vorschläge Davıd un: Abraham Provenzalıs eindeut1g Jesult1-
schen Erfahrungen orıentiert, W1€ s1e 1n der 1593 verabschiedeten »Ratıo studiorum« der
Socıietas Jesu ihren Niederschlag gefunden haben; gerade die VO dieser Adaptation eines
erfolgreichen christlichen Modells erhoffte Reform und Intensivierung jüdischer Bıl-
dung und Ausbildung aber diente für ıhre Vertechter immer auch der Abgrenzung der
relig1ösen Sphären. Lernen un Lehren ach jesuitischem Vorbild sollte der männlıi-
chen jüdıschen Jugend ermögliıchen, den Besuch christlicher Lehrstätten lange Ww1e€e
eben vertretbar hinauszuschieben un: dementsprechend urz halten. »Befruchtung«
durch die Ideen und Instıtution der »Anderen« steht auch 1er zunächst 1m Dienste der
Abgrenzung. Von »Annäherung« ann aum die ede se1n.

Etwas anders verhält sıch 1es 1mM Beıtrag VO Veltri, der jüdischen Reaktionen
auft Retormation un! Gegenreformation nachgeht. Der Vertasser macht deutlich, Ww1e€ dıe
Ausbildung der jeweılıgen kontroverstheologischen Posıtionen auf christlicher Seıite ] Ca
dische Beobachter der Szene azZzu anregte, grundlegende Fragen der eigenen Doktrin
un: Diszıplın, ELW.: die Legitimitätsquellen des Rabbinats oder die Rolle des freıen
Wıllens, NECUu bedenken un: dabe!1 auch den gleichsam protestantischen bzw katholi-
schen Anteılen der eigenen Identität nachzugehen. Zweıtellos haben WIr 6S j1er mıiıt einer
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Annäherung Cun, die, WwW1e€e ermann eindrücklich schildert, 1in den Akkultura-
tionsbemühungen der jJüdischen Reform des spaten 18 und Jahrhunderts JE ach den
Ionfessionellen Mehrheitsverhältnissen eher forciert-liberal oder verhalten-orthodox
weitergeführt wurde die ıberale Annäherung etwa protestantische Formen des
Gottesdienstes, W1€ S1€e 1n den nicht-katholischen Teilstaaten des Deutschen Bundes
beobachten ISt, VO den Vertretern der orthodoxen Seıite als »Befruchtung« oder nıcht
vielmehr als verschärtte Bedrohung jüdischer Essentials empfunden wurde, dürfte aım
fraglıch se1in.

Zu den jüdischen Voraussetzungen dieses Interesses den »Anderen« gehört,
W1€e Maıer in seiınem der rage ach etwaıgen christlichen Elementen der jüdischen
Kabbala gewiıdmeten Beıtrag betont, die sıch 1mM Jahrhundert endgültig durchsetzen-
de religionsgesetzlıche Neubewertung des Christentums als nıcht pagan-ıdolatrischer
Religion. S1e erötftnete der damıt VO Verdacht der Götzendienerei entlasteten wI1ssen-
schaftlichen Beschäftigung miı1t humanistisch-christlichen Themen und Methoden ganz
HE Horıizonte. YsSt JeEtZt., 1in der 505 Spätkabbala, kam e gelegentlich auch Zur ber-
nahme einzelner eindeutig christlich-soteriologischer Motive, bei denen VOT allem Vor-
stellungen VO Schicksal der Seele (Christı) ach dem ode wichtig wurden. Necker
wıdmet seiınen Beıtrag den seinerzeıt unveröttentlicht gebliebenen philosophisch-
mystischen Spekulationen des Abraham ben Davıd Cohen alıas Alonso Nunez de Herre-

des 17 Jahrhunderts), eınes Grenzgängers zwıischen den Religionen, der be-
müht Wal, seınen jüdischen bzw Judentum interessierten Adressaten, die als C DA
VEeISOS 1n ihrer Jugend vielfach eıne gediegene katholische Biıldung erhalten hatten, die
Symbolık der lurianıschen Kabbala ber deren Interpretation in den Kategorıien der
christlichen Metaphysık näher bringen. Ob, Necker, CS 1mM Denken Herreras
e1ıne Übertragung lurianischer Mythen in verständliche philosophische Systeme ving
oder eher die Einbettung der christlichen Philosophie 1in die Tradition der jüdischen
Mystik, sel1l allerdings die rage.

Den angesichts des Gemeinsamkeıits- bzw Anregungs-Aspekts vielleicht ınteres-
Santesten Beıtrag bietet (Jraetz mıiıt seınen Ausführungen ZUr!r polıtischen Theologie
1n Bossuets Schrift Politique tıree des propres paroles de ”’Ecriture saınte (1709) und de-
ICN Relevanz für das moderne Judentum. Denn WEn der katholische Bischof des T/
Jahrhunderts und Erzieher des Thronfolgers das Mosaische Gesetzwerk als Modell be-
andelt un:! das darauf gegründete polıitische 5System der »Hebräer« als allen anderen
Systemen der Antike überlegen ansıeht, bezieht sıch nıcht auf die hebräische Biıbel
und ihre jüdischen Kommentatoren, sondern auf das Ite Testament der römischen Kır-
che Anders als die jüdıschen Reformer des ausgehenden 18 un des Jahrhunderts
begegnet CT be1 dieser Lektüre nıcht den Vortfahren des zeitgenössıschen Judentums,
sondern dem »Volk, das VO (50tt auserwählt worden WAal, die wahre Religion bıs ZUuUr

Verbreitung der Evangelien bewahren«, dem olk Israel VOT dem Tode Christi also,
den Platzhaltern des wahren Glaubenss, die mıiıt den Juden der nachbiblischen Jahrhun-
derte bestenfalls die außere Natur gemeın haben Mıt anderen Worten: Die Hebräer der
bischöflichen Lektüre des Alten Testaments 9 katholischem Selbstbewusstsein
zufolge, gleichsam Christen la lettre. Wer S1€e anführte, verirat nıchts Fremdes,
sondern bewegte sıch 1mM Rahmen der eigenen Tradıtion.

Der 1er vorgestellte Band thematisıert Gemeinsamkeiten und Verwertungen ZW1-
schen Katholizismus un Judentum VO bıs ZU 20 Jahrhundert. Eınige der Auto-
iIcen kommen, WE auch zumeıst eher nebenbeı, autf das Phänomen der Konversionen

sprechen, die durchaus nıcht LLULI Zwangskonversionen und keineswegs immer
1n 1Ur eiıne Rıchtung verliefen. Vielleicht ware gerade dieses Thema gee1gnet, die 1er
begonnenen Überlegungen weıterzutühren.


